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Jnſerate für die fällige Nummer
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Zum Parteitag in Halle.
An die Parteigenoſſen.

Von mehreren Seiten wurden Anfragen an uns ge
richtet, wie die Wahl von Delegierten in Wahlkreiſen

mit einer größeren Anzahl Orten vorgenommen
werden ſoll.

Darauf erwidern wir, daß in dieſem Falle die
Wahl in einer Konferenz von Vertrauensleuten des
Wahlkreiſes vorzunehmen iſt.

Um die Mandatprüfung raſch erledigen zu können,
empfiehlt es ſich, daß die Parteigenoſſen ſich gedruckter

Formulare für die Mandate bedienen die durch die
Expedition des „Berliner Volksblatt“ (Berlin SW.,
Beuthſtraße 3), in beliebiger Anzahl unentgeltlich zu
beziehen ſind. Die Delegierten jedes Wahlkreiſes be
dürfen gemeinſchaftlich nur ein Mandat.

Den Delegierten wird empfohlen, wo die Entfernung
vom Orte des Parteitags dies ermöglicht (mindeſtens
600 Kilometer bei Hin und Rückfahrt) ſich ſog. Rund
reiſehefte, als der billigſten Fahrgelegenheit, zu be
ſchaffen. Vorſichtshalber ſollten dieſe Rundreiſehefte
einige Tage vor der Abreiſe zum Parteitag bei der in
Frage kommenden Ausgabeſtelle beſtellt werden.

Die Delegierten werden gebeten, ſofort nach er-
folgter Wahl ſich bei dem Lokalausſchuß in Holle a. S.
anzumelden, damit für ihre Unterkunft Sorge getragen
werden kann.

Mitglieder des Lokalausſchuſſes ſind die Genoſſen:
Wilh. Grothe, Otto Mittag, Albert Sanow, Guſtav
Schmidt und Wilh. Sengpiel.

Die Anmeldungen ſind an Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2, Halle a. S., zu richten.

Die Verhandlungen des Parteitages finden im „Hof-
jäger“ ſtatt.

Der Fraktionsvorſtand.

Volitiſche Aeberſicht.
Die Bebelianer in Gefahr. Einer Ham-

burger Korreſpondenz des „Berliner Volksblattes“ ent
nehmen wir folgendes: Wenn auch etwas nachträglich,

iſt es doch vielleicht angebracht, einige Aeußerungen
der Hamburger Nachrichten zur Kenntnis
unſerer Leſerkreiſe zu bringen. Dieſelben ſchrieben an
läßlich der Vorgänge der Verſammlung in Berlin in
welcher A. Bebel ſeine letzte große Rede hielt, in
einem Artikel „Zur Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes“:
„Nur die Furcht vor der Staatsgewalt, nicht die
Scheu, es auf einen in ſeinen Folgen unüberſehbaren
Verſuch zum Umſturz der beſtehenden Rechtsordnung
ankommen zu laſſen, hält die Millionen im Schach, als
deren Repräſentanten die Tauſende anzuſehen ſind, die
am Montag abend im Berliner Friedrichshain durch
Exzeſſe gegen jeden „Kompromiß“ mit der „Bourgeoiſie“
proteſtierten. Wird ihnen dieſe Furcht auf irgend
welche Weiſe benommen, ſo darf man ſicher ſein, daß
die Luſt zur ſozialiſtiſchen Revolution ſehr bald ver-
ſuchen wird, ſich in Thaten umzuſetzen. Herr Bebel
und die Mehrzahl der älteren „Genoſſen“ denken wohl
anders. Vielleicht wird es ihnen auch mit dem Auf-
gebot des Reſtes ihrer früher unbeſtrittenen Autorität
gelingen, den Sturm und Drang des jüngeren
Nachwuchſes vorerſt noch notdürftig zu zügeln und auf
dem Parteitage ihr Programm wenigſtens in den
organiſatoriſchen Grundzügen durchzuſetzen. Auf die
Dauer aber dürfte auch ihnen das Schickſal des Goethe
ſchen Zauberlehrlings ſchwerlich erſpart bleiben. Schon
am Montage fehlte nicht viel, und der von den
Bebelianern okkupierte Verſammlungsſaal wäre von
den draußen angeſammelten Parteigängern der Wille,
Baginski c. mit ſtürmender Hand genommen worden,
hätte ſich nicht die Polizei dieſem Beginnen des reichs
hauptſtädtiſchen Jakobinertums nachdrücklichſt widerſetzt.
Der in Mißachtung und Verhöhnung aller Autorität
großgezogene Sozialdemokrat von heute reſpektiert nur
noch Zweierlei: Die Flinte, die ſchießt, und den Säbel,
der haut.“ Man ſieht aus dieſer Auslaſſung, wie
man die Thatſachen in der „anſtändigen“ bürgerlichen
Preſſe mit vollem Bewußtſein zu verdrehen und zu
entſtellen ſucht. Bebel und ſeine Anhänger durch die
Polizei geſchützt gegen das reichshauptſtädtiſche Jakobiner-

tum! Nicht übel!
Urlaub zum Duellieren wird den Stu-

denten, welche ihr Jahr abdienen, ſeitens der
Militärbehörden in zahlreichen Fällen er-
teilt. So ſchreibt die Zeitung des Hallenſer Land
mannsſchaftenkonvents vom 10. September über die
Hallenſer Menſuren: „Von den naheſtehenden Schieß-
ſtänden kamen im Sommer zahlreiche Soldaten und
Offiziere herüber und ſahen dem blutigen Kampfesſpiel

mit lebhaftem Jntereſſe zu. Da den ihr Jahr ab-
dienenden Studenten nicht allzu ſelten Urlaub
zum Losgehen bewilligt wurde, ſo kam es wohl
auch vor, daß ein Einjährigfreiwilliger unter den
Augen ſeiner Vorgeſetzten das lange Schlacht
ſchwert ſchwang. Sekundanten in Uniform zu ſehen,
war nichts ſeltenes. Abgefaßt wurde nicht.“ Man
weiß nicht, worüber man angeſichts dieſer Mitteilungen
mehr ſtaunen ſoll, darüber, daß die militäriſchen Vor
geſetzten Urlaub erteilen zu dem ausgeſprochenen Zweck
einer Geſetzesübertretung, oder darüber, daß man die
Dienſtzeit der Einjährigen für ſo ausreichend erachtet
für die militäriſche Ausbildung, um denſelben nebenher
noch allerlei Allotria geſtatten zu können. Wir können
nicht annehmen, daß man höheren Orts ſolches Ver
fahren billigt. Ein Seitenſtück dazu giebt folgende
Betrachtung in der Broſchüre von Kurt Abel über
„Das Stiefkind des deutſchen Heeres.“ Derſelbe meint
angeſichts der Leute mit körperlichen Fehlern, welche
bei dem Train eingeſtellt werden: „Ungefähr ein halbes
Dutzend mir bekannter Studenten, alles kräftige, ſtarke
Männer, ſind vom Dienſt in der Armee befreit worden,
weil ſie in ihrer jugendlichen Raufluſt ſo und ſo oft
auf die Menſuren gingen und ſich einen „Knochen
ſplitter“ holten: das heißt, der Schädel wurde an-
geſchlagen, ſodaß ein Stückchen Knochen herausgenommen
werden mußte. So ein Stückchen Knochen aus dem
Schädel hat ſein Gutes. Man trägt es als Berloque
und Renommiergegenſtand ſorgfältig in Gold gefaßt an
der Uhrkette oder im Medaillon; außerdem erſpart es
dem Beſitzer oft ein langes Jahr ſchweren Dienſtes in
der Armee und eine ſchöne Summe Geldes. Es iſt
mir ſtets als unbegreifliche Ungerechtigkeit erſchienen,
dieſe Leute vom Dienſte im Heere zu befreien, angeblich
„weil ſie einen Helm nicht tragen können.“ Wenn dem
wirklich ſo iſt, ſo würden ſie ein ſehr gutes Material
für den Train bilden. Da wären manche hochwohl-
geborene Herren darunter, die ſchleunigſt ihren Einfluß
zur Hebung der Waffe geltend machen würde. Jeden-
falls wären ſie tauglicher, als die armen Kerls mit
halb abgebiſſenen Naſen, verkümmerten Ohren und ver
bogenen Fingern, wie ich ſie bei meinem Bataillon an
getroffen habe.“

Die in Erfurt erſcheinende „Thüringer Tribüne“
geht vom 1. Oktober ab ebenfalls in den Beſitz der
Partei über.

Die Volksſchule gegen die Sozialdemokratie
mobil zu machen, rät ein Artikel im „Volksſchulfreund“,
einem obſkuren oſtpreußiſchen Lehrerblättchen. Wir

23) Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

11.
Nun hatte Gerhard Aſtrids Brief geleſen, zum dritten

mal geleſen, und noch immer ſtarrte er darauf hin
wie ein Träumender, der auf ein plötzliches märchen
haftes Verſchwinden der Schreckniſſe hofft, die ihn
umgeben.

Aſtrid gab ihm ſein Wort zurück, ſein Wort und
ſeinen Ring, der ſäuberlich eingepackt dem Brief
entfallen war, als er ihn haſtig erbrochen hatte. Und
nicht unter dem Einfluß irgend eines Mißverſtändniſſes,
einer kleinlichen Eiferſüchtelei, nicht in einer
Aufwallung hatte ſie den langen Brief geſchrieben, der
dieſen auffallenden Schritt begründen ſollte, ſondern
unverkennbar bei klarſter und ruhigſter Ueberlegung,
unter zielbewußter, nüchterner Erwägung jedes einzelnenUmſtandes, der für einen ſo folgenſchweren Entſchluß

in Betracht zu ziehen war.
Auch ihm hatte ſie nichts verſchwiegen, und auch ihm

gegenüber hatte ſie nicht nach irgend welchen Bemän-
telungen für die traurige Tr geſucht. Alles
was ſie ihm zu ſagen hatte, ließ ſich in einen einzigen
kleinen Satz zuſammenfaſſen: ſie verſchmähe es, aus

Großmut und Mitleid geheiratet zu werden, und ſie
trete ihre Rechte auf ihn an diejenige ab, welche ältere
und beſſer begründete Anſprüche geltend machen könne
als ſie. Sie erwähnte ihres Beſuches bei der Sängerin
und ihres Aufenthalts in dem Konzertſaal; aber ſie
ebrauchte nicht ein einziges Wort, das ſich als ein
orwurf gegen ihn hätte deuten laſſen. Vielmehr

dankte ſie ihm für ſeinen edelmütigen Verſuch, ihre
Ehre zu retten, und klagte ſich ſelbſt der thörichten
Kurzſichtigkeit an, daß ſie dieſen Verſuch nicht ſchon
früher ſeinem wahren Weſen nach erkannt habe. Von
ihrer Gemütsſtimmung ſprach ſie mit keiner Silbe; ja,
man mußte nach dem Ton des ganzen Schreibens
wohl annehmen, daß dieſelbe weit davon entfernt ſei,
eine verzweifelte zu ſein. Beſonders lebhaft und ein
dringlich wurde ihre Ausdrucksweiſe an jener Stelle,
wo ſie Gerhard beſchwor, keinen Verſuch zur Wieder
herſtellung des früheren Verhältniſſes zu machen, da
ſie, wenn auch keinen Anſpruch auf ſeine Liebe, ſo doch
einen Anſpruch auf ſeine Achtung zu haben glaube.
Und gleichſam, um ihn keinen Augenblick darüber im
Zweifel zu laſſen, wie bitterer Ernſt es ihr mit dieſen

ſchon im Begriff ſei, ihre Vorbereitungen zur Abreiſe
nach Norwegen zu treffen, wohin ein Brief ihres Groß

vaters ſie gerufen habe.
Während Gerhard dieſen r wieder und

wieder las, er eine faſt an Ver ſtreifende
Bitterkeit gegen ſich ſelbſt. Diesmal wenigſtens hatte

das in einer ſtümiſ

er nicht im Unklaren bleiben können über das, was
er im Verlauf des ereignisreichen Tages gefühlt hatte
und was ihn in dieſem Augenblick bewegte. Ja, es
hatte eine Stunde gegeben, in welcher etwas von dem
alten Rauſch mächtiger Leidenſchaft, etwas von jenem
Taumel des Entzückens über ihn gekommen war, der
ihn einſt in Ritas Nähe und bei ihrem Geſange zu
erfaſſen pflegte. Als er die Probe verließ, hatten ſich
Gedanken in ſeinem Gehirn geſagt, welche nicht allzu
unähnlich waren denen, die er hier auf dem glatten
weißen Papier mit erbarmungsloſer Deutlichkeit vor
ſich ſah. Und dabei hatte er ſich auf dem Wege be-
funden nach dem Weinbergsweg! Nur wenige Dutzend
Häuſer waren noch zwiſchen ihm und ſeiner Braut
geweſen, als er dem Kutſcher den Befehl gab, um
zukehren und ihn in ſeine eigene Wohnung zu bringen.
Nicht in dieſer Stimmung hatte er Aſtrid gegenüber
treten wollen, denn er war ſich des Verbrecheriſchen
ſeiner Gedanken voll bewußt, und er dürſtete nach
Einſamkeit, um den wilden Rauſch verfliegen zu laſſen.

Und das alte Heilmittel hatte ſich gut bewährt.
Das fiebernde Blut in ſeinen Schläfen hatte ſich all

Worten ſei, teilte ſie ihm am Schluſſe mit, daß ſie gemach beruhigt, und andere Bilder waren in ſeiner
hantaſie lebendig geworden als dasjenige, ch er

aus dem Ko gal mit fortgenommen hatte. Nicht
das ſchöne verführeriſche Weſt hatte er vor ſi ge
ſehen, ſondern jenes unharmherzjge, mitleidloſe Geſchöpf,hen Bee i vergeht
werk gehüllt, an ſeiner Seite in dem bequemen Wagen
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würden den vorlauten Unſinn ganz unerwähnt laſſen,
wenn nicht ein Satz in dem Machwerk enthalten wäre,
der beweiſt, daß der Miniſter Herrfurth ſich
Schüler durch das erſte „geflügelte Wort“ das ihm
geglückt iſt, erworben hat. Es heißt nämlich in der
Schreibübung: „Es iſt erwieſen, daß ſich die Sozial-
demokraten zumeiſt aus den arbeitsſcheuen Individuen
rekrutieren, demnach erwächſt der Volksſchule 2. die
Aufgabe, die Kinder zu ernſter Arbeit zu erziehen.“

err Herrfurth wird an dieſem Satze ſeine gerechteFrſude haben.

Soldatenmißhandlungen. Dem Stutt-
garter „Beobachter“ wird von einem nach Ulm einge-
zogen geweſenen Erſatzreſerviſten nachträglich mitgeteilt,
daß der Vizefeldwebel Kehrle von der 7. Kompagnie,
Reg. 123, ihn und ſeine Kameraden thätlich mißhandelt
habe. Unſer Gewährsmann wurde an der Naſe ge-
riſſen, daß er blutete, ein anderer wurde mit Fußtritt
und Backenſtreich traktiert; auch mußten ſie einmal
einen ganzen Vormittag mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr exerzieren, was bei Kennern als eine ganz
tüchtige Strafe gilt. Wie lange wird ſich das deutſche
Volk noch gefallen laſſen, daß man ſeine Söhne, auf
welche an Sedan und anderen patriotiſchen Feſten ſo
ſchöne Toaſte ausgebracht werden in den Kaſernen
knufft, tritt und anſpuckt!?

Seit die Regierung davon Abſtand genommen,
das Sozialiſtengeſetz zu verlängern, iſt es, wie die
„Freiſ. Ztg.“ mit Recht hervorhebt, wunderbar, wie
die Organe der Kartellparteien jetzt darin wetteifern,
nachträglich darzuthun, daß das Sozialiſtengeſetz das
denkbar ſchlechteſte und verkehrteſte Geſetz geweſen iſt.
Das freikonſervative „Deutſche Wochenblatt“ führt jetzt
gegen das Sozialiſtengeſetz noch ganz beſonders an,
daß dasſelbe im Widerſpruch geſtanden habe mit der
allgemeinen Wehrpflicht. Es ſei auf die Dauer ein
heilloſer und unheilbarer Widerſpruch, eine große Schicht
der Bevölkerung als revolutionsverdächtig zu behandeln
und ſie gleichzeitig durch Unterweiſung im Waffen-
handwerk für ihr angebliches Vorhaben auf's Beſte
vorzubereiten. „Das Sozialiſtengeſetz als dauernde
Jnſtitution unſeres Staatslebens würde die Abſchaffung
der allgemeinen Wehrpflicht und die Einführung einer
fremden Söldnertruppe im Solde der Regierung zur
ſchließlichen Konſequenz und damit eigentlich zur Vor
ausſetzung haben.“

Aus Oldenburg, 12. September wird gemeldet:
Nach einer Meldung der „Oldenburgiſchen Zeitung“
haben 16 Reſerviſten vom 78. Regiment dem Haupt
mann den Gehorſam verweigert, indem ſie nicht
zum Appell erſchienen. Die Schuldigen wurden zu
mehrjährigen Feſtungsſtrafen verurteilt.

Der in Konkurs geratene Prinz Albrecht
von Waldeck und Pyrmont bietet ſeinen Gläubigern
eine Abfindung von 30 Proz. Die Schuldenlaſt be
trägt 180 500 M. die Einkünfte des Prinzen aber
ſind faſt völlig der Pfändung entzogen. Die Prin-
zeſſin Albrecht hat Schulden im Betrag von 200 000 M.
auch ihren Gläubigern werden 30 Proz. geboten. Die
Abfindungsſumme ſoll vom regierenden Fürſten be-
ſchafft werden.

Schweiz. Jn der Schweiz macht ſich, wie wir ſchon
vor kurzem einmal mitteilten, eine ſtarke Strömung
zu gunſten der Monopoliſierung der Banknoten geltend.
An dieſer Bewegung beteiligen ſich auch in hervorragen
der Weiſe die Sozialdemokraten. Daß die letzteren
ſich an dieſer Bewegung beteiligen, hat darin ſeinen
Grund, daß in der Schweiz nicht wie in anderen
Ländern die Einkünfte für den Moloch des Militaris-
mus verwandt werden, ſondern dem geſamten Schweizer
volke zu gute kommen. Das paßt aber der konſervativen

„Neuen Züricher Zeitung“ nicht in den Kram. Ob-
wohl ſie ſelbſt für die Monopoliſierung der Banknoten
iſt, hindert es ſie jedoch nicht, ſo ſchreibt der demo-
kratiſche „St. Galler Stadtanzeiger“ allerlei Ein
ſendungen aufzunehmen, die geeignet ſind, dem Monopol
gedanken überhaupt und der Bundesbank insbeſondere
Abbruch zu thun. Einmal hat ſie mit der argen
tiniſchen Lotterwirtſchaft gegen die Bundes
bank Stimmung zu machen verſucht, ohne zu bedenken,
daß ſich genau mit demſelben Rechte die republikaniſche
Staatsform bekämpfen ließe. Könnte man doch ebenſo
gut ſagen Jn der argentiniſchen, ja in allen ſüdamerika
niſchen Republiken ſind die Putſche c. an der Tages
ordnung, alſo iſt die Republik vom Uebel! Mit
beſonderer Vorliebe reiten gewiſſe Korreſpondenten der
„N. Z. Z.“ darauf herum, daß die gegenwärtige
Jnitiativbewegung von Sozialdemokraten geleitet werde.
Sonderbar! Wollen dieſe ſchrecklichen Sozialdemokraten,
die nun einmal ſo gut wie alle anderen Schweizer-
bürger das Recht haben, zu wählen und zu ſtimmen,
alſo auch zu petitionieren und zu agitieren, reſp. eine
Jnitiative ins Werk zu ſetzen, nichts mit der Tages-
politik zu thun, ſo wirft man ihnen vor, ſie verfolgten
bloß deſtruktive Tendenzen mit anderen Worten, ſie
vermöchten nur niederzureißen, zu zerſtören, zu kritiſieren,
nicht aber aufzubauen, poſitiv zu arbeiten. Wollen ſie
aber auch einmal mitreden in der Politik des Tages,
ſucht man die Bürger aller anderen Parteien dahinzu beeinfluſſen, daß ſie das betreffende Begehren unbe

ſehen von der Hand weiſen, weil es von ſolchen Leuten
ſtamme. Sonderbar in der That und ſehr bequem
zugleich! Allerneueſtens hat nun ein Einſender der
„Neuen Züricher Zeitung“ eine geniale Entdeckung ge
macht, indem er der Bundesbank einfach den Titel
„ſozialdemokratiſch“ beilegt und infolgedeſſen immer
nur von „der ſozialdemokratiſchen Bundesbank“ ſpricht.
Die Rechnung, welche der Herr im Stillen bei ſich
macht, iſt durchſichtig genug: er denkt, mancher ruhige
Bürger werde ſich durch dieſes Schlagwort ins Bocks-
horn jagen laſſen und von einer Bundesbank nie mehr
etwas wiſſen wollen. Dabei vergißt jedoch der kluge
Rechen und Hexenmeiſter unſere Kantonalbanken,
die ja auch Staatsbanken ſind, ohne daß es bisher
auch nur einem Menſchen eingefallen wäre, ſie als
ſozialdemokratiſches Unkraut zu fliehen. Und wenn
der gleiche Zauberkünſtler den Bürgern bange machen
will mit den Schröpfkünſten, welche die Bundesbank
dem Volke gegenüber an den Tag legen werde, ſo wird
ihm auch der ſchlichteſte Bauer alsbald die Bemerkung
entgegenhalten, unſere Kantonalbanken, die ja auch
Staatsbanken ſeien, wären dieſer Verſuchung doch
gewiß ebenſo gut ausgeſetzt geweſen, als die zukünftige
Bundesbank, ſeien derſelben aber bis zur Stunde nie
mals erlegen, hätten vielmehr vielen Bürgern gute
Dienſte geleiſtet und dennoch auch der Staatskaſſe je-
weilen eine hübſche Einnahme verſchafft warum denn
die Bundesbank der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft
dies alles nicht noch viel mehr und viel beſſer ſollte
thun können Ja, warum? Darum weiter ſtudieren,
etwas beſſeres erfinden, Jhr Herren von den bekannten
Giftbäumen und, um mit Herrn Major Huber zu reden,
„Giftbäumchen“ nationalen und internationalen
Urſprungs!

Frankreich. Vernichtender noch als alles, was
über Boulanger von dem Haufen ſeiner abtrünnig ge
wordenen Getreuen in die Oeffentlichkeit gebracht wurde,
iſt das Urteil, welches die Herzogin von Uzeès, der
der wackere General die Geldmittel zur Durchführung
ſeiner Agitation verdankte, einem Vertreter des
„XIX. Sieècle“ gegenüber ausgeſprochen hat. „Jch
gab,“ ſagte die Herzogin unter anderem, „für Boulanger

drei Millionen.

Hinſicht r w vonteilungen, ich aber ſagte, es ſei unnötig, in der Aſ
von Toten zu wühlen. Das Geld gab ich ſteg
Zwiſchenhändlern, bloß einmal dem General ſelbſt, un
jemanden zu kaufen, der für die Dienſte, die er g.
leiſtet, wirklich nicht zu teuer war. Jch will die Briefe
des Generals nicht der Oeffentlichkeit übergeben, oh,
wohl ſie ſehr erbaulich ſind. Jn zwei oder dte
Briefen erklärte mir der General, daß er für die
Reſtauration der Monarchie arbeite. Der General iſt
ein unverſtändlicher Menſch. Vor dem 27. Janugt
dem Tage ſeiner Pariſer Wahl, kam er häufig zu mir

Was Mermeirx erzählt, iſt in dieſe

Nach der Wahl war er ein anderer Menſch und nicht
mehr ſo bereit wie früher, alles zu wagen. Eine
Rechnung über die Verwendung des Geldes wurde nie
gelegt. Uebrigens hätte man mir das Geld nach der
Reſtauration zurückgeben ſollen. Der Graf von Paris
ſelbſt gab keinen Sou. Eines Tages ging der Due
Larochefoucauld zu Alphons Rothſchild, um für Bou-
langer Geld zu verlangen. Rothſchild lehnte dies rund
ab und empfing den Herzog ſehr kühl. Jch erfuhr
ſpäter, daß Rothſchild den Gegnern Boulanger's große
Summen zur Verfügung ſtellte. Zuletzt ſoll er aber
doch auch 200 000 Frks. geſchickt haben. Der Graf
von Paris kam mit Boulanger im „Alexandra-Hotel“
zuſammen. Ich arrangierte die Zuſammenkunft. Der
Graf von Paris traf zuerſt ein, und erſt eine Viertel-
ſtunde ſpäter kam Boulanger zu Wagen an. Der
Graf von Paris ging auf ihn zu. Man ſprach durch
anderthalb Stunden über innere und auswärtige Poli
Der Graf von Paris verſprach Boulanger Geldmittel
und Unterſtützung durch ſeine Leute und begehrte dafür
die Abſchaffung der Exilgeſetze. Die Royaliſten baten
den Grafen von Paris, vor der Neuwahl des Präſi
denten der Republik perſönlich in Verſailles zu er
ſcheinen und Stimmen für ſich zu werben, allein der
Graf von Paris lehnte dies mit der Begründung ah,
daß er nicht eine Revolution hervorrufen wolle. Nach
dem 27. Januar konnte der General thun was er
wollte. Er rührte ſich aber nicht. Zweimal war er
geflohen. Das erſte Mal zwang ihn der Abgeordnete
Le Hériſſe, zurückzukehren. Der General bat, die
Sache zu verheimlichen. Nach ſeiner zweiten end
gültigen Flucht ſchrieb ich ihm: „Sie haben mir ſchon
einmal Jhre ſchändliche Flucht verheimlicht.“ Die
wahre Urſache der Flucht dürfte auf weibliche Einflüſſe
zurückzuführen ſein. Die Herzogin hat Boulanger auf
Jerſey noch zweimal geſehen. Er iſt alt und dick ge
worden; er rechnet auf einen Krieg und daß ihn dann
Frankreich an die Spitze der Armee ſtellen werde.

Dänemark. Merkwürdigerweiſe war bislang Kopen-
hagen der einzige Stützpunkt der däniſchen Regierungs
partei. Das Land iſt ſchon lange demokratiſch ge
weſen. Jetzt hat bei den jüngſten däniſchen Lands-
thingswahlen die Oppoſition auch in die ge
ſchloſſene Regierungsmehrheit der hauptſtädtiſchen Ab-
geordneten eine bedenkliche Lücke geriſſen. Am 9. Sep
tember fand in den ſieben Landsthings Wahlkreiſen
Kopenhagens ſeitens der allgemeinen Wähler die Wahl
männerwahl ſtatt; es wurden etwa 30000 Stimmen
abgegeben, von denen 13000 der Oppoſition, 17000
der Regierungspartei angehörten, die reſp. 287 und
473 Wahlmänner wählten. Jn drei Wahlkreiſen hat
die Oppoſition unter allen Umſtänden geſiegt, auch
dann, wenn die Klaſſe der Höchbeſteuerten, welche am
16. d. M. ihre Wahlmänner wählt, ihre Liſten voll
ſtändig in den drei Kreiſen durchſetzt. Kopenhagen
wird alſo zum erſtenmale mindeſtens drei oppoſitionelle
Vertreter auch in das Landsthing entſenden, und zwar
infolge der Vereinbarung zwiſchen Sozialdemokraten

geſeſſen und auf ſeine innigen, flehentlichen Bitten,
einer Unglücklichen beizuſtehen, mit grauſamen Worten
des Spottes und Hohnes geantwortet hatte. Und vor
dieſer unauslöſchlichen Erinnerung war der neue Rauſch
ſchnell wieder verflogen; die Laſt, welche ſich ihm zentner
ſchwer auf Kopf und Herz gelegt hatte, war wie von
Geiſterhänden abgewälzt, und jene ruhige Seelenheiter-
keit, die ihn während der ganzen Dauer ſeines Braut-
ſtandes ſo glücklich gemacht hatte, war ihm allmählich
zurückgekehrt. Ja, er durfte nicht mehr zweifeln an ſich
ſelbſt. Aſtrid allein war es, der ſeine Liebe gehörte,
und ſie ſollte nichts mehr zu fürchten haben von dieſer
Nebenbuhlerin, die um ſo viel glänzender war als ſie
und doch ſo klein und erbärmlich neben ihrer un-
ſchuldsvollen Reinheit und Güte!

Da war Aſtrids Brief gekommen, und Gerhard
hatte erkannt, daß das Schickſal ſeine Reue ünd das
Wiedererwachen ſeines beſſeren Selbſt nicht erſt ab
gewartet hatte, um ſeine Strafe über ihn zu verhängen.
Und er empfand die Schwere dieſer Strafe in ihrer
ganzen vernichtenden Wucht! Jetzt, wo er nicht mehr
zweifeln durfte, daß er es für immer verloren habe,
erkannte er erſt die Größe und den Wert des Glückes,
das ihm ohne ſein Zuthun und ſein Verdienſt wie
ein Geſchenk des Himmels in den Schoß gefallen war,

jetzt erſt erſchrak er vor der nämlichen Ausſicht,
an die er vorhin faſt mit einer Regung geheimen
Wunſches gedacht hatte, vor der Ausſicht, fortan ein
Leben zu führen, welchem Aſtrids ſüße Stimme und

ihr ſonniges Lachen fehlen würden. Sein erſter Ge-
danke war geweſen, unverzüglich zu ihr zu eilen; aber
er hatte ihn wieder aufgegeben, als er ihren Brief
zum zweitenmal geleſen. Nein, hier gab es keine andere
Möglichkeit mehr als ſchweigende Unterwerfung unter
ihren Willen. Von den Anklagen, welche hier, wenn
auch in der großmütigſten und ſchonendſten Form,
gegen ihn erhoben wurden konnte er ja kaum eine
einzige entkräften und widerlegen. Nur mit einer Lüge
hätte er den Verſuch machen können, ſich ſein Glück
zurück zu gewinnen, und er fühlte wohl, daß ihre klaren
Kinderaugen dieſe neue Lüge ſofort durchſchauen würden,
wenn er wirklich den Mut beſäße, ſie auszuſprechen.

Aber trotz dieſer traurigen Erkenntnis war etwas in
ſeinem Herzen, das ſich wild gegen die Vorſtellung
auflehnte, daß er ſchon in wenigen Tagen und Stunden
nicht nur durch den Abgrund, welchen ſeine Schuld
zwiſchen ihnen aufgeriſſen, ſondern auch durch Länder
und Meere von ihr getrennt ſein würde. Ließ er ſie
in die weite, unbeſtimmte Ferne ziehen, ſo war ſie für
ihn geſtorben, und irgend ein ſchwacher Reſt von Hoff
nung, der doch noch in einem Winkel ſeiner Seele leben
mußte, wollte ihm immer wieder zurufen: das wenigſtens
darf nicht geſchehen!

Und er hatte ja ein Mittel, es zu verhindern
ein unfehlbares Mittel, wie er wohl wußte. Wenn
Aſtrid ihrem Großvater auch alles vergeben hatte, was
er ihrer unglücklichen Mutter angethan, ſo konnte ſie
ihm doch ſicherlich die tötliche Kränkung nicht vergeben,

die er ihrem armen heißgeliebten Vater noch auf ſeinem
Sterbebette zugefügt hatte. Bis zu dieſer Stunde
hatte Gerhard ihr nie davon geſprochen aber er be
ſaß ja den Brief des Herrn Chriſtoph Ulwe, welchen
ihm der totkranke Muſiklehrer übergeben hatte, und
er zweifelte nicht, daß eine Ueberſendung dieſes Briefes
an Aſtrid mit wenigen erklärenden Worten genügen
würde, ſie für alle Zukunft von einer Vereinigung mit
ihrem Großvater abzuhalten. Er ſchloß ein Fach ſeines
Schreibtiſches auf und entnahm ihm den kurzen, nach
Form und Jnhalt ſo verletzend geſchäftsmäßigen Brief.
Da waren noch die beiden verwiſchten Stellen, auf
welche die heißen Thränen des armen Bernhardi ge
fallen ſein mochten, und wenn es irgend eine Sprache
gab, die laut und eindringlich zu Aſtrids Herzen reden
konnte, ſo war es diejenige dieſer beiden kleinen Flecken.
Schon war Gerhard im Begriff, ſeinen Vorſatz aus-
zuführen. Da ſank der Arm, der ſich bereits nach
der Feder ausgeſtreckt hatte, plötzlich ſchlaff herab nnd
das verhängnisvolle Blatt entglitt ſeiner Hand.

War das, was er da thun wollte, nicht ein neuer
Verrat an Aſtrid und an ihrem Glück? Hatte ihm
Berhardi nicht geſagt, daß Chriſtoph Ulwe eine ſehr
reicher Handelsherr ſei? Und war es denn nicht der
glühendſte Wunſch des Muſiklehrers geweſen, ſein Kind
unter dem Schutze und unter der Fürſorge dieſes
Mannes zu wiſſen Gerhard ſchlug die Hände vor
ſeine heiße Stirn. (Fortſetzung folgt).
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und Liberalen zwei Sozialiſten und einen Liberalen
Bisher iſt nämlich unſere Hauptſtadt im Landsthing
ſtets miniſteriell vertreten geweſen. Aus den Provinzen
liegen entſcheidende Nachrichten noch nicht vor; es
wählen dort 21 Wahlkreiſe, da das Landsthing nur
halbſchichtig erneuert wird, d. h. von den 54 Mit-
gliedern des Oberhauſes welche das Volk wählt (12
Mitglieder werden vom Könige auf Lebenszeit ernannt),
ſcheidet alle vier Jahre die Hälfte aus; es werden f
demnach jetzt 27 Mitglieder an Stelle einer gleichen
Anzahl Ausſcheidender auf acht Jahre gewählt, und ein
Landsthing Mandat iſt durch den Tod des Jnhabers
erloſchen. Das Bedeutſamſte iſt jedenfalls der Ein
tritt zweier Sozialdemokraten in das dä-
niſche Oberhaus.

Rußland. Helſ in gfors, 10. Sept. Den „Daily
News“ zufolge ſind geſtern abend vier Offiziere,
darunter ein General Major, vom Kriegsgericht zur
Verbannung nach Sibirien verurteilt worden. Die
ſelben waren angeklagt, bedeutende Diebſtähle zum
Schaden des Staates in Sveaborg verübt zu haben.
Der General Major wohnte während der Gerichts
verhandlungen mit ſeiner Familie in einem Hotel.
Nach Verkündigung des Urteils begab er ſich ins
Hotel, bezahlte ſeine Rechnung, packte einige Kleider
zuſammen und ging dann ins Gefängnis. Man
fürchtet, daß die Korruption weit verbreitet iſt und
tief wurzelt.

Die Richtigkeit der Nachricht, daß Maßregeln
gegen die Juden in Rußland bevorſtünden,
war von verſchiedenen Seiten beſtritten worden. Die
Meldung hat ſich aber als vollkommen richtig
herausgeſtellt, und jeder Tag bringt neue Nach-
richten über vorgekommene Maſſen Ausweiſungen. Ein
Odeſſaer Berichterſtatter der „Times“ hat während
der letzten 14 Tage eine ganze Anzahl jüdiſcher Familien
geſprochen, welche Befehl erhalten hatten, „binnen
ſieben Tagen“ das Land zu verlaſſen. Dieſelben gehen
nach England und Amerika. Gründe für die Aus-
weiſungen werden nicht angegeben. So haben in den
letzten drei Wochen 600 jüdiſche Familien Odeſſa und
mehr als 3000 Juden Berditſchew verlaſſen müſſen,
während Aehnliches aus Roſtow und anderen Städten
Südrußlands gemeldet wird. Selbſt in Askabad haben
die Juden den Befehl erhalten, binnen vier Wochen das
transkaspiſche Gebiet zu verlaſſen. Faſt alle aus Süd-
rußland ausgewieſenen Juden gehören den ärmeren
Klaſſen an und man kann ſich kaum eine Vorſtellung
von den Leiden dieſer Unglücklichen machen, bis die
ſelben von ihrer Eskorte über die Grenze getrieben
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man in Peters-
burg von dieſen Vorgängen genau unterrichtet iſt, und
die Regierung kann daher auch die Verantwortung für
dieſelben nicht ablehnen.

Lokales.
Halle, 15. September.

Wie es nach auswärtigen Zeitungen in jener Ver

Miſſion ſprach, mag folgender Bericht im „Leipziger Tage
blatt“ zeigen. Derſelbe lautet: „Halle a. S., 12. September.
Jm „Neuen Theater“ fand geſtern Abend eine außerordentlich
zahlreich beſuchte öffentliche Volksverſammlung ſtatt, die, wenn

immerhin ordnungsmäßigen Verlauf nahm. Auf Anſuchen der
Arbeiterpartei hatte es Herr Paſtor Werner aus Hohenthurm
unternommen, in einer öffentlichen Verſammlung über die Auf
gaben und den Wert der äußeren und inneren Miſſion zu
ſprechen. Derſelbe that dies in ruhiger leidenſchaftsloſer Weiſe,
and aber mit ſeinem überzeugenden Worten bei den Herren

Sozialdemokraten keine Zuſtimmung, vielmehr ergingen ſich
deren Redner, wie Tiſchlermeiſter Grothe, Handelsmann
Mittag und Tiſchler Hoffmeiſter (in Leipzig nicht unbe
kannt), in Schmähungen gegen die chriſtliche Kirche, deren
Lehren und Prediger. Der „antiken“ chriſtlichen Kirche ſtellten
ſie ihre „moderne“ ſozialiſtiſche Weltanſchauung, als allein
ſeligmachend, gegenüber. Es wurde dabei eine ſolche Unkennt
nis zu Tage gefördert, daß es einem ganz ſchwindlich wurde.
Bei den Anhängern dieſer Redner freilich fanden die aufgeſtellten
Behauptungen derſelben ſelbſtredend vollen Beifall, namentlich
wenn dieſelben der Kirche und deren Geiſtlichen einen Hieb ver
ſetzt hatten. Die Herren Paſtoren Werner und Nottrodt aus
Spickendorf verſuchten zwar, die Widerſprüche ihrer Gegner
richtig zu ſtellen, was ihnen indeß bei deren Verſeſſenheit auf
ihre allein richtige Weltanſchauung nicht gelang. Dieſe Ver
ſammlung hat wieder einmal ſo recht gezeigt, daß es den
Führern der Sozialdemokratie vor Allem darauf ankommt, auf
dem einmal betretenen Wege der Kirchenentfremdung vorwärts
zu ſchreiten und ihre moderne ſozialiſtiſche Lehre zur Geltung
zu bringen. Das bethörte Volk jubelt ſolchen offenbaren Ver
drehungen der Thatſachen zu und ſieht erſt zu ſpät ein, auf
welche Abwege es gebracht worden iſt. Der Verſammlung
wohnte auch eine große Zahl Frauen und Mädchen, die ganz
von ſozialiſtiſchen Jdeen befangen ſind, bei.“ Nach der Ten
denz des Berichts wundert's uns nur, daß die Verſammlung
einen „immerhin ordnungsmäßigen Verlauf nahm“. Daß die
Redner unſerer Partei im allgemeinen von ihrem Standpunkte
aus ſachlich ſprachen, haben nicht einmal die Berichte der
hieſigen Zeitungen anzuzweifeln gewagt, wurde im übrigen von
den Paſtoren Werner und Nottrodt ſelbſt anerkannt. Wir
glaubten unſeren Leſern dieſen Bericht als einen Beweis von
der Verdrehungskunſt der Gegner über ſozialiſtiſche Angelegen
heiten nicht vorenthalten zu dürfen.

8. Auf dem Straßenteil des Marktplatzes, woſelbſt die
Droſchken ihren Stand erhalten werden und deſſen Neu
pflaſterung nunmehr vollendet iſt, wird jetzt durch Ausfüllen
der gänzlich offengelaſſenen Fugen zwiſchen den Steinen mit
flüſſigem Asphalt ein Verſuch gemacht, das Pflaſter ſowohl
wie das darunter befindliche Erdreich gegen das Eindringen
der Pferdejauche zu ſchützen. Beſonders während der Sommer
monate veranlaſſen die Droſchkenhalteplätze durch die häßlichen
Ausdünſtungen grobe Beläſtigungen, welche man durch fleißiges
Spülen ſpäter zu beſeitigen hofft. Bisher veranlaßte das
Spülen zwar eine Verdünnung der Jauche, begünſtigte aber
gerade dadurch das Eindringen dieſer in weſentlich tiefere
Schichten des Erdreichs; gegen die widerlichen Ausdünſtungen
dieſer nützte aber an heißen Tagen alles Desinfizieren nichts.
Hoffentlich bewährt ſich der Verſuch mit den Asphaltfugen.

s Auf der Halleſchen Rennbahn fand, vom ſchönſten Wetter
begünſtigt, am Sonntag nachmittag von 3 Uhr an bis über
6 Uhr abends das große Herbſt-Velociped-Wettrennen,
veranſtaltet vom „Halleſchen Bicycle-Klub“ ſtatt. Eine zahlloſe
Menſchenmenge, ſowie lange Reihen von Fuhrwerken aller Art
belebten die Merſeburger-Chauſſee bis zu dem Klub-Etabliſſe
ment und waren die ziemlich teueren Plätze an der Rennbahn
ſehr gut beſetzt. Der Verlauf des Rennens ſcheint ohne Unfall
von ſtatten gegangen zu ſein, ebenſo iſt während dem Hin und
Herſtrömen des Publikums nichts Erwähnenswertes vorgefallen.
Die Verkaufsſtände in dem KlubTerrain, ſowie ganz beſonders
die Reſtauration zum Landhaus, haben dabei vorzügliche Ge
ſchäfte gemacht.

b. Seit einigen Tagen hat man allabendlich zwiſchen 5 bis

auch aus den verſchiedenſten Elementen zuſammengeſetzt, einen

Richtung über dem Zentrum unſerer Stadt zu beobachten.

Nach erfolgtem Sonnenuntergang laſſen ſich die Jnſekten in
großer Menge in Gehöften der Stadt nieder, ſodaß die Häuſer
faſſaden dicht davon beſetzt ſind.

In der abgelaufenen Woche verſtarben in hieſiger Stadt
56 Perſonen, und zwar an: Lungenentzündung 3, Alters
ſchwäche 2, Brechdurchfall 6, Lungenſchwindſucht 6, Drüſen

1, Diphtherie 1, Zahnkrämpfen 1, Darmkatarrh 2,
ückenmarksentzündung 1, Mutterkrebs 1, Schwäche 5, Bruſt

fellentzündung 1, Nierenentzündung 2, Herzleiden 6, Lungen
ſtickkluß 1, Bluterkrankung 1, Krämpfen 2, Unterleibs
entzündung 1, Magen-Leberkrebs 1, Lähmung 1, Krebs 1,
Blinddarmentzündung 1, Abzehrung 2, Croup 1, Waſſerſucht 1,
Lues 1, Darmtuberkuloſe 1, Entkräftung 1, Darmzerreiſung 1,
Ueberfahren 1. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Unter den Pferden des Zimmermeiſters Stephan,
Geiſtſtraße, ſowie des Kaufmanns Robert Barth, Berliner
ſtraße, iſt die Jnfluenza ausgebrochen.

Der Gemeinde- Vorſteher von Giebichenſtein erläßt
folgende Bekanntmachung: Die Liſte der bei der dem
nächſtigen GemeindeVerordnetenWahl ſtimmberechtigtene Ge
meindemitglieder und Forenſen liegt vom 15. bis einſchlißlich
29. d. M, vormittags 8--12 Uhr im Zimmer 1 des Amts
hauſes zur Einſicht aus. Während dieſer Zeit hat jedes Ge
meindemitglied ſeine etwaigen Einwendungen gegen die Richtig
keit der Liſte bei dem hieſigen Gemeinde- Vorſtande anzubringen.

Kröeiterbewegung.
Southampton, 11. Sept. Der Zentralverband der

Londoner Dockarbeiter hat ſich in einer Zuſchrift gegen
das Vorgehen der hieſigen Dockarbeiter ausgeſprochen und dem
ſelben mitgeteilt, daß die Streikenden wenn ſie den Kampf
fortſetzen ſollten, keine Unterſtützung aus der Streikkaſſe er
halten würden. Der hieſige Lokalausſchuß beſchloß daß die
Arbeiter die von den Dockgeſellſaaſften früher angebotene Baſis
für Zugeſtändniſſe zu acceptieren hätten. Ein heute gemachter
Verſuch, eine Verſtändigung zwiſchen den Streikenden und den
Dockgeſellſchafien herbeizuführen, ſcheiterte, weil die Dockgeſell-
ſchaften ſich weigerten, mit den Vermittlern, die dem Arbeiter
ſtande nicht angehören, zu verhandeln.

London, 12. Sept. Die Führer der ausſtändigen Dock-
arbeiter Southamptons erklären daß ſie die Arbeiter auf
fordern würden, die Arbeit wieder aufzunehmen, weil die Unter
ſtützungen der Londoner Gewerkvereine ausgeblieben ſeien.

Aufruf an alle Bildhauer Deutſchlands!
Wir erſuchen alle Kollegen, den Zuzug nach Nürnberg

ſtrengſtens zu meiden, da die Bildhauer der Eyßer'ſchen Möbel
fabrik dahier ausgeſperrt ſind und der betr. Fabrikant geſonnen
iſt, die Arbeit bei den Kleinmeiſtern billiger herſtellen zu laſſen,
als es bisher in ſeiner Fabrik von ſeiten unſerer Kollegen der
Fall war.

Wir appellieren an Euer ſtets bewieſenes Solidaritätsgefühl
und erſuchen Euch, auf dieſe Weiſe uns im Kampfe zu unter
ſtützen, um aus demſelben gegenüber den Beſtrebungen gewiſſer
Unternehmer, uns als wiſſenloſes Werkzeug in ihrem plan-
mäßigen Ausbeutungsſyſtem zu benützen, ſiegreich hervorzu
gehen. Mit kollegialem Gruß

i. A.: X. Werthmürler, Langegaſſe 15, Nürnberg.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 13. September.

Aufgeboten: Der Steuer Aufſeher Oskar Brenner und
Eliſabeth Rautenberg Schwetſchkeſtraße 26). Der Maurer Karl
Kneiſel und Wilhelmine Seidel (Bernburgerſtraße 2). Der Haus
diener Albert Herrmann und Bertha Steinweg Leipzigerſtraße 3
und Stadt Alsleben). Der Feilenhauer Hermann Band und
Henriette Brothe Schwetſchkeſtraße 31 und Hanfſack 1). Der
Schneider Joh. Chriſtoph Warrlich und Luiſe Anna Scharf

ſammlung hergegangen iſt, in welcher Paſtor Werner über
h

6 Uhr Gelegenheit, große Mückenſchwärme in ſüdöſtlicher

Neu eröffnet.

(Halle und Nebra. Der praktiſche Arzt Dr. med. Julius Loew

Neu eröffnet.
Otto Pincoffs Co.,

12 grosse Ulrichstrasse 12
(im Hauſe des Herrn Gustav Glück)

größtes SpezialEtahliſſement in Trikotagen und Strumpfwaren.
Zur Herbſt Saiſon empfehlen wir nachſtehende Artikel als ganz beſonders preiswürdig:

Unterzeuge
Baumwolle, Vigogne, Wolle Syſtem

und Seide.

Priot:NRädehen-Klerhen prnaben- und Madenon--h

Trikot, Cheviot, Sammet und
gehäkelt von 40 Pfg. an.

in allen Größen und geſchmackvollſten

Ausführungen von 2 Mk. an.

Geſtrickte Weſten,

Unterjacken und Hoſen
für Damen und Herren.

Ferner ſämtliche in die Trikotagen- und Strumpfwaren-Branche einſchlagende Artikel in
anerkannt billigſten aber feſten Preiſen.

Dr. Lahmann.

ſowie Herren-Socken
in nur beſten deutſchen und engliſchen

Prof. Dr. Jäger und

l. Abs ITrKot-TPalllen und Blusen

e

ützen Gehäkelte Kinder-
kleidchen, Jäckchen

und Höschen.
Winter-Handschuhe

in

Trikot, Ringwood und
gefütterter Seide.

und Kincorsfrümpfe,

Fabrikaten.

von 2 Mk. an bis zu den
eleganteſten Neuheiten.

Knaben-Anzüge
in Trikot und geſtrickt.

Unterröcke
für Damen und Kinder
in geſtrickt und gehäkelt.

Strick-, Zephyr-
und Häkelgarne.

großartigſter Auswahl zu den



und Hedwig Martha Aſcher (Berlin und Thale). Der Bergmann
Wilhelm Karl Häuſer und Fried. Amalie Auguſte Merſe
burger (Dölau und Halle).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Feodor Winkler und
Jda Meyer (Thomaſiusſtraße 3 und Mauergaſſe 16). Der
Handarbeiter Hermann Schumann und Luiſe Berger (Neu-
ſtadt 4). Der Zimmermann Franz Jentzſch und Emma
Miklaszewski (Dryanderſtraße 16 und Saalberg 5/6.) Der
Rangierer Joſef Kerſcher und Magdalene Heerbach (Fleiſcher

aſſe 3).n Geboren: Dem Tiſchler Hermann Rennert eine T. Marie
Luiſe Hulda Margarethe (Große Ulrichſtraße 5). Dem Former
Robert Bürger ein S., Karl Robert Bruno (Pfännerhöhe 11).

Des verſt. Arbeiter Gottfried Lehmann S. Otto, 9 J. (Klinik).
Des Schuhmachermeiſter Otto Schröder S. Walther, 1 J.
(Geiſtſtraße 38). 1 unehel. T.

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag, den 15. Sept. 1890. (Farbe rot.)

2. Vorſtellung. 2. Abonnements- Vorſtellung.
Anfang 7!, Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Perſonen:

hann, Kutſcher bei Mühlingk Abolf Dalvig.
er indiſche Diener des Grafen Traſt Alfred Runge.

Ort der Handlung:
Charlottenburg auf dem Fabriketabliſſement Mühlingks.

Dienstag, den 16. Sept. 1890. (Farbe blau)
3. Vorſtellung. 3. Abonnements- Vorſtellung.

Anfang 7! Uhr. Ende 10 Uhr.

Nervös,
Schwank in 3 Akten von G. v. Moſer und Otto Girndt,

Perſonen:Dem Tiſchler Wilhelm Siebke eine T., Henriette Marie Anna
(Beeſenerſtraße 7). Ein unehelicher S. Drei uneheliche T.

Geſtorben: Des Tiſchler Guſtav Reuſchel S. Ewald, 1 J.
(Zwingerſtraße 23). Des Kaufmann Theodor Eichberger Ehe-
frau Marie geb. Schäfer (An der Glauch. Kirche 3). Des
Handarbeiter Wilhelm Teichmann S. Otto, 6 M. (Dachritz
gaſſe 8). Des Keſſelſchmied Chriſtian Janecke T. Marie, 1 J.
(Beeſenerſtraße 10/11). Des Handarbeiter Andreas Weſchke
S. Albert, 7 M. Böllbergerweg 25). Der Handarbeiter Karl
Auguſt Röthling, 81 J. (Vor dem Steinthor 10). Des Sattler
meiſter Wilhelm Böhm S., 1 J. (Spitze 17). Des Material
warenhändler Wilhelm Zachau S. Wilhelm, 5 M. (Albrecht-
ſtraße 17). Anna Krüger, 48 J. (Dachritzgaſſe 5). Der Arbeiter
Joſef Coupa, 31 J. (Siechenſtation). Des Lokomotivführer
Anton Thielecke S. Walther, 16 T. (Leſſingſtraße 12). Die
Witwe Luiſe Klamann geb. von Dörenthal, 76 J. (Karlſtraße 15).

KommerzienRat Mühlingk
Amalie, ſeine Frau
Curt,Leonore, deren Kinder

Lothar Brandt
Hugo Stengel
Graf Traſt Saarberg
Robert Heinecke
Der alte Heinecke
Seine Frau
Auguſte, xAlma, deren Töchter
Michalsky, Tiſchler, Auguſtens Mann
Frau Hebenſtreit, Gärtnersfr. b. Mühlingk E. Kreuzer.
Wilhelm, Diener bei Mühlingk

Karl Rückert.
Eleonore Mahr.
Ludwig Hoffmann.
Adele Rinald-Pauli.
Adolf Schumacher.
Karl Brinkmann.
Robert Friedrich.
Ferd. Rinald.
Edmund Doß.
E. FriedauJeß.
;Lilli Dorbach.
J. Schneider.
Karl Friedau.

Paul, ſein Sohn,

Karl Nürnberger.

W-—V——v„—Öö—„——=—wm-

Dröffnung
Dienstag den 16. September abends 6 Uhr

in meinem neuerbauten Hause
Markt. Feke Kleinschmieden.

E. Pinthus.

V.rerein der Maurerarbeitsleute.
Mittwoch den 17. September abends 8 Uhr

m Mitglieder -Versammlung
im Saale der „Moritzburg“, Harz 48 b.

Tagesordnung: 1. Kaſſenangelegenheit. 2. Verſchiedenes. [1524
Pünktliches Erſcheinen iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

eichshallen, en wöttet
Wuchererſtraße 26

empfehlen ihre komfortabel eingerichteten Reſtaurationslokalitäten zur gefl. Benntzung.

ff. Biere aus der Dampfbrauerei des Herrn C. Berger, Alerſeburg.
Tanzſaal mit Theaterbühne, franz. Billard,

heizbare Kegelbahn, große und kleine Vereinszimmer.
Hochachtungsvoll Herm. Zsehaun.

Für das prozeſſierende Publikum.
Von heute ab übernehme die Führung reſp. Beſorgung a ler Keehtssachen

in amtsgeriehtliehen Angelegenheiten, ſowohl in Tüvwil- als auch in Straf-
prozessen, namentlich die Anfertigung aller darin notwendigen, aus dem Lamcddi-,
Weecehsel-, Handels- und anderen Rechten originierenden Prozess-
sehriſtenm, in specie auch die in Diſfamations-, Provokations-, Posse-
sorio summmarissime-, Sehwängerungs-, Beleidigungs- u. Arrest-
sachen u. s. w. Jn Konkursen übernehme die Vertretung vor Gericht, übernehme
aber auch zur Erſparung der hohen Gerichtskoſten die Imscenierung von Privat-
vergleiehen der Geſchäftsinhaber mit ihren Gläubiger. Kauf-, Vitalitien-,
Altenteils- und andere Verträge ſowie Testamente mit voller
Giltigkeit vor Gericht werden gefertigt. Jn allen saehenm,
namentlich in Straſsaehen wird Vorzügliches geleiſtet, doch muß ich

bitten beim Be inn der Sache zu mir zu kommen. [1521
Rat wird klar und rein erteilt.

H. W eicdlIe, Halle a. S. Voſſlr. 3, parlerre.

Vugen Pritsch
Uhrmacher

Halle a. S Schmeerſtraße Nr. 13
Vernaut

Reu eröffnet.

[1477

Gottlieb Hempel, früh. Kaufm. jetzt Rentier

Ulrike, ſeine Frau.Thereſe, ſeine Schweſter
Meta, ſeine Tochter
Horn, Kaufmann

Ochs, Geſchäftsreiſendrr
Bardua, ſerbiſcher Oberſt a. D.
Marietta, ſeine Gattin
Laura, deren Schweſter
Scholz, alter Diener bei Hempel
Luiſe, Dienſtmädchen bei Hempel
Beier, Sanitätsrat, Hempel's Hausarzt Emil Nürnberger.

an g.milie Friedau-Eleonore Mahe V

Jenny Schneider.
Robert Friedrich.
Ludwig Hofmann.
Adolf Schumacher.
Karl Friedau.
Klara Bärnau.
Adele Dersky.
Edmund Doß.
Lilli Dorbach.

desgleichen

Mittwoch, den 17. Sept. Hamlet.
e S

EGcerſchäfts- Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlegte mein [127

Nähmaſchinen-Lager und Reparatur-Werkſtat
von Wuchererſtraße 6 nach

Thalamtſtraße
Halle a. S., den 18. Auguſt 1890.

10, I. Etage.
Wilhelm Keulmann.

C. Edeling's Restaurant
Zwingeratrasse 271

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch per Woche
3 Mk. Halliſches Aktienbier p. Glas 10 Pf.

Franz. Billard. [1514

Kartoffeln,
ſehr ſchöne Ware, weiße und blaue, im ganzen
und einzeln und Ztr.) zu billigſten
Preiſen bei [1507O. Heller, Steinweg 27

Vienandt's Jahn Atelfer
Wucherer- und Uhlandstrassen-Ecke, II. Etag.

Sprechstunden von 9--5 Uhr. [I343
Morg a r fur Pupemiteerte R geht

Große Auswahl
in eleganten

ADzu V Paletotgtoffen
für die bevorſtehende Herbſt- und
Winterſaiſon. Winterpaletots
mit guten wollenen Futter von 40 Mk.

nur nach Maß
Adolf Alvrecht,

xr. Braubautgasse b b
bei

v

Naue, Mittelwache 18, Hof.
a r

War

Rechtssachen.
Klagen u. deren Entgegnungen.

Verträge Teſtament
Akkorde, Schriftſätze aller Art fertigt, für
Vertretung bei Terminen ſorgt 1485

C. Schröder
Volks Anwalt, Geiſtſtr. 56.

C. Wagner
Halle a. s., gr. Virichstr. e

empfiehlt ſich [133zur Anfertigung guter Herrengarderobet
aller Art.

Stoff-Lager ſteht zu Dienſten.

Herren Hüte
525 mit Kontrollmarkeſowie ſelbſtgearbeitete Mützen empfiehlt
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtu

Karl Bittner, Fleiſchergaſſel.

Thomas Jaklenetz,
Kälte a. S., Marlinsberg 4 Hofempfiehlt ich zur Anferkigung gutſien

Herrengarderobe nach Maß al
Art in eleg. Ausführung bei prompter
dienung u. ſoliden Preiſen. Große An
neueſter Herbſt und Winterſtoffe.

Gesrauchtes S VertikoKleiderſekretär Zehede Kleiger- n
Küchenſchrank, Waſch u. Küchentiſche, Se

uhren r
88

T

Zwei anſt. S

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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